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DIE BERNER WOCHE

Wenige Wochen trennen uns vom Weihnachtstage und
man beginnt bereits schon da und dort von diesem schönsten
aller Feste zu sprechen, obschon es mit seinem Sinne des
„Friedens auf Erden" scheinbar gar nichts mehr zu tun
hat inmitten einer Welt des Krieges, des Fiasses, von Elend
und Tränen. Wo Christen den Tag des 25. Dezembers
erleben, werden sie ihn nicht begehen können, ohne an
Weihnachten zu denken. Wir aber, denen es auch in die-
sem Jahre beschieden sein wird, Weihnachten im Frieden
zu feiern, sollten doppelt dankbar sein einem gütigen
Schicksal, welches unsere Fleimat bisher vor dem Schrecken
kriegerischer Ereignisse behütet hat.

Doch davon wollte ich eigentlich gar nicht schreiben,
sondern vom Brauche, sich zu Weihnachten zu beschenken.
Zwar freut sich jedermann, oft gerade des Schenkens und
des Beschenktwerdens wegen auf den Weihnachtstag, in
erster Linie aber ist es doch die Jugend, die nicht warten
kann, bis am Weihnachtsbaum die Lichter brennen, und
wir wollen gar nicht fragen, ob diese Freude dem Weihnachts-
bäum und seinem tieferen Sinne oder ob sie dem Gedanken
an die unter ihm liegenden schönen Dinge entspringt.

Ebenso schön wie das Beschenktwerden ist das Wün-
sehen, das wohl zu keiner Zeit so üppig ins Kraut schiesst,
wie gerade in den Wochen unmittelbar vor Weihnachten.

„Gelt, Mueti, und ich bekomme eine neue Puppe mit
Kleidern — aber soo gross! und Yreneli breitet die Arme
weit aus. Der kleine Peter dagegen rümpft die Nase ob den
Puppenwünschen und wünscht sich seinerseits eine elek-
trische Eisenbahn, Geleise, Bahnhöfe und was alles dazu
gehört. Der ältere Bruder, der bereits der Schule ent-
wachsen ist und das Gymnasium besucht, richtet seine Be-
gehren nach neuen Skistöcken und derlei sportlichen Dingen.

Es geht nun aber nicht in allen Familien so hoch her.
Da und dort werden die Kinder sich mit sogenannten
„nützlichen" Geschenken begnügen müssen. Ein Paar
warme Handschuhe, ein halbes Dutzend Taschentücher,
ein Hemd und dergleichen Dinge liegen unterm Tannen-
bäum. Endlich mag es wohl auch Kinder geben, denen
keine sorgende Mutterhand die Weihnachtskerzen entzündet
und, so fürchte ich fast, die Zahl der Kinder, die das Weih-
nachtsfest unbeschenkt vorübergehen sehen, ist im Jahre
1941 gegenüber den Vorjahren eher noch grösser geworden,
wobei man das furchtbare Elend der Kinder in den vom Kriege
heimgesuchten Ländern nicht einmal mitzuzählen braucht.

Aber auch davon soll in der Hauptsache nicht die Rede
sein; habe ich doch über diesen Artikel geschrieben „Weih-
nachtsgeschenke". Da möchte ich mir denn in erster Linie
die bescheidene Frage erlauben, ob wir es in den letzten
Jahren nicht vielleicht mit dem Geben und dem Nehmen
etwas weit getrieben haben? Ich denke vor allem an das Be-
schenken der Kinder z. B. mit Spielsachen. Dabei kommt mir
folgende kleine Episode in den Sinn, die so recht deutlich zeigt,
dass das Empfinden des Kindes oft von dem der Erwachsenen
dem Spielzeug gegenüber vollkommen verschieden ist:

Wir hatten für die Sommerferien eines der letzten Jahre
vor dem Krieg Quartier in einem kleinen Walliserdorf be-

zogen. Die kleinen Kinder unseres Vermieters spielten be-
sonders bei schlechtem Wetter oft mit unseren eigenen, und
dabei bemerkten wir, dass sie sich ihre Puppen selbst
hergestellt hatten, und zwar bestanden diese einfach aus
einem Stück Holz, das dann mit farbigen Tüchern um-
wickelt wurde. Um ihnen eine Freude zu machen, schenkten
wir ihnen eine richtige Puppe, die ihnen denn auch wirklich
Vergnügen zu bereiten schien. Bald aber mussten wir die
Beobachtung machen, dass die wirkliche Puppe zur Seite
gelegt wurde und dass die Kinder wieder mit ihren Holz-

stücken spielten. Als wir sie fragten, ob die neue Puppe
denn nicht schön sei, bekamen wir die Antwort, sie sei ja
recht schön, aber die alten seien doch noch schöner!

Aehnliche Beobachtungen können Eltern tagtäglich
machen. Schöne, teure Spielsachen werden wohl mit
Freude begrüsst, dann aber bald einmal weniger und weniger
beachtet, und zuletzt geraten sie auch dann in Vergessen-
heit, wenn das Kind ihnen und ihrer Verwendung noch
gar nicht entwachsen ist. Beim Spielzeugschenken dürfen
wir eines nicht vergessen, eine heute bereits alte Erkenntnis
der Psychologie: Das Spie£ des ivindes Arheii. Spielen
heisst also ganz einfach arbeiten, und arbeiten heisst in
diesem Falle brauchen und verbrauchen. Mit anderen
Worten: Wenn wir einem Kinde ein Spielzeug schenken,
dann muss es, sofern es dem Kinde eine mehr oder weniger
lang andauernde Freude bereiten soll, möglichst vielseitig
gehmwe/it werden können. Gerade aus diesem Grunde sind
Baukasten aller Art, von Ankers Steinbaukasten bis zum
physikalischen Kosmosbaukasten bei Kindern so beliebt.
Dem gleichen Grunde verdanken die seit dem letzten Welt-
kriege so verpönten Bleisoldaten ihre Beliebtheit. Denken
wir dabei noch an die sog. „Unart" vieler Kinder, ihre
Spielsachen „auseinanderzunehmen", dann sehen wir deut-
lieh, dass das Kind mit seinen Spielsachen etwas tun, eben

spielen — denke arbeiten — will.
Diese Ueberlegungen möchte ich jedem Vater, jeder

Mutter zu bedenken geben, vor allem aber all denen, welchen
viel Geld zur Verfügung steht. Es kommt bei Spielsachen
gar nicht darauf an, wieviel sie kosten, als vielmehr darauf,
ob das Kind dann wirklich mit ihnen etwas anzufangen
weiss. Das Kind wird auch nicht fragen, ob ein hoher
oder niedriger Preis für ein Spielzeug bezahlt worden ist:
es wird zu spielen beginnen und es wird das Spielzeug
nach dem Wert einschätzen, den es ihm nach der Ver-
wendbarkeit zumisst.

Das Beschenken, die Auswahl der Geschenke, die Art,
wie man diese den Kindern gibt, sind übrigens ausgezeich-
nete Erziehungsmittel.

„Siehst du, Hans, wir haben dir vorläufig ein Paar

ganz gewöhnliche Schlittschuhe gekauft. Wenn du dann

Vergnügen am Schlittschuhlauf findest, und wenn du es

darin zu etwelcher Fertigkeit gebracht hast, erhältst du
deine gewünschten „Kunstschlöf".

„Und du, Gritli, erhältst eine feine Puppe. Zwar ist
es nicht die, welche du im Schaufenster bei Franz Karl Weber
gesehen und die du dir so heiss gewünscht hast. Aber
weisst du, soviel Geld hat der Vater nicht gehabt und die

da ist ja auch sehr schön!"
Denken wir daran, dass wir unsere Kinder stets zur

Einfachheit, zur Bescheidenheit und wohl auch hie und da

zum Verzichten erziehen sollen, auch dann, wenn Geld
und Geldausgeben keine Rolle spielen. Gerade die gegen-
wärtige Zeit zeigt uns mit aller Eindringlichkeit, dass, wer
verzichten kann, jede Art von Entbehrung innerlich und
äusserlich leichter zu tragen vermag. Je höher solche

Anforderungen werden, desto besser werden wir eine Er-
ziehung zu schätzen wissen, die uns gelehrt hat, dass nicht
jeder Wunsch erfüllt werden kann. So sollte man denn
auch das Schenken hineinstellen in die gesamte Erziehung.
Wer diesen schönen Weihnachtsbrauch von solch höherer
Warte aus betrachtet, der muss auch für Weihnachten 1941

bestimmte Folgerungen ziehen. Diese können sicher nur
die sein, Schenken und Geschenke der Zeit anzupassen, die

uns zwingt, uns einzuschränken, zu sparen und bei unseren
Wünschen das Notwendige und Nützliche in den Vorder-

grund zu stellen.

oie venneiî ^voctte

Wenige Wooden trennen uns vom Weidnaedtstage und
msn dsginnt dereits sedon da und dort von diesem sedänsten
aller Deste ^u spreeden, odsodon es mit ssinein Zinne des
,,Drieclens auk Drden" sedeindar gar niedts medr ?u inn
dat inrniiten einer Welt des Krieges, des Casses, von Dlsnd
und Dränen. Wo Ldristsn den Dag des 25. Ds^smders
srledsn, werden sie idn niedt dsgeden können, odne an
Weidnaedten ^u denden. Wir »der, denen es aued in die-
sern dadre desedieden sein wird, Weidnaedten irn Drieden
?u keiern, sollien doppelt danddar sein einein gütigen
Zediedssl, wsledes unsere Keimst disdsr vor dein Ledreedsn
driegeriseder Dreignisse dedütet dat.

Docd davon wollte ied eigentlied Zur niedt sedreiden,
sonclern vorn Draucde, sielr xu Weidnaedten ?:u dssedsnlcen.
/war kreut sied jedermann, okt gerade «les Zodsnlcens un«l
cles Dssedenlctwerdsns wegen auk «lsn Weidnaedtstag, in
erster Dinis ader ist es cloelr clie .lugend, «lie nielrt warten
Dann, dis sin Weidnaedtsdaum «lis Diodtsr drennen, un«l
wir wollen gar niedt kragen, ol> «liess Dreude dem Weidnaedts-
daurn un«l seinern tisleren Zinne oclsr ol» sie «lsnr Dedanlcen
an «lie unter ilrrn liegenden selrönen Dings entspringt.

Ddenso sedön wie das DesodsnDtwsrdsn ist «los Wün-
scden, das wolrl ?u deiner Zeit so üppig ins Kraut sodiesst,
wie gerade in clen Woelren unmittsldar vor Weidnaedten.

,,Delt, Nusti, un«l ielr dsdomme eine neue Duppe init
Kleidern — oder «oo gross! un«l Vreneli drsitet clie Vrms
weit sus. Der Ideine Deter dagegen rürnplt clie Vase od clen

Duppenwünseden un«! wünselrt sied seinerseits eine elslc-
trisode Dissndadn, Deleiss, Dadndöke un«l wss alles da^u
gedört. Der ältere Druder, clsr dsreits clsr Zeduls snt-
wselrssn ist uncl «las D^mnasium dssuedt, riedtst seins De-
gedren naed neuen ZDistöelcen uncl derlei sportlieden Dingen.

Ds Aelit nun ader nielrt in sllen Damilien so lroetr der.
Ds uncl clort werclen clie Kinder sied rnit sogenannten
„nütKieden" DesedenDen degnügsn rnüssen. Din Daar
warrne Kandsedude, ein daldes Dutzend Dssedentüedsr,
ein llerncl uncl clergleiedsn Dinge liegen unterm Daunen-
daum. Dndlied mag es wodl sued Kinder gedsn, clsnen
deine sorgende Nutterdand clie Weidnaedtsdsr^sn entzündet
uncl, so lüredte ied last, clie /adl cler Kinder, clie «las Weid-
nsedtslsst undesedsndt vorüdergedsn sedsn, ist im dadre
19dl gsgsnüder clen Vorjadren sder noed grösser gsworclen,
wodei man «las luredtdsre Dlend clsr Kinder in clen vom Kriege
deiingssuedten Dänclern niedt einmal rnit?u2ädlen drauedt.

Vder sued clsvon soll in cler dlauptsaeds niedt clie Decls
sein; dade ied cloed üder diesen Vrtidel gssedrieden „Weid-
nsedtsgesedende". Da möedte ied mir clenn in erster Dinie
clie dssedsiclkne Drags erlsuden, od wir es in clen letzten
dadrsn niedt vielleicdt mit clenr tlvden uncl «lern Kedmen
etwas weit getrisden dadsn? led clends vor allem an clss De-
sollenden cler Kincler 2. D. mit Zpielsaoden. Dadei dommt mir
kolgencle dleine Dpisocle in clen Zinn, clie so reodt cleutliod?eigt,
class «las Dmplinclen clss Kincles okt von dem cler Drwaedsenen
«lern Apisl^eug gsgsnüder volldommsn versedieclen ist:

Wir datten lür clie Zommsrkerien eines cler letzten üadre
vor clem Krieg (Quartier in einem dleinen Walliserclorl ds-
?ogen. Die dleinen Kincler unseres Vermieters spielten ds-
sonclers dei sedlsedtsm Wetter olt mit unseren eigenen, uncl
cladei dsmerdten wir, «lass sie sied idre Duppen seldst
dsrgsstsllt datten, uncl ?war dsstanclsn «liess sinlaed aus
einem 8tücd Dol^, «las clann mit lsrdigen Düedern um-
wiedelt wurcle. Dm idnen sine Dreucle ^u maeden, sedsndten
wir idnen eins riedtige Duppe, clie idnen clenn aued wirdlied
Vergnügen ^u dersitsn sedien. Dalcl adsr mussten wir clie

Deodsodtung maeden, «lass clie wirdlieds Duppe ^ur Leite
gelegt wurcle uncl class clie Kincler wiecler mit idren Dol^-

stüedsn spielten. VIs wir sie kragten, od clie neue Duppe
clenn niedt sedön sei, dsdamen wir clie Antwort, sie sei ^
reodt sedön, ader clie alten seien cloed noed sodönsr!

Vednlieds Dsodaedtungsn dünnen DItern tagtäglied
maeden. Ledöne, teure Zpielsaoden werclen wodl mit
Dreucle dsgrüsst, clann ader dalcl einmal weniger uncl weniger
deaodtst, uncl 2uletxt geraten sie aued clann in Vergessen-
deit, wenn clas Kincl idnen uncl idrer Verwenclung noed

gar niedt entwaedssn ist. Deim Zpiel^sugsedsnden clürken
wir eines niedt vergessen, eine deute dereits alte Drdenntnis
cler Ds^odologie: Das ist à Kincis« ^4rösit. Apielen
dsisst also gsn? einkaed ardeiten, uncl ardeiten deisst in
cliesem Dalle drauoden uncl vsrdrauoden. Nit sncleren
Worten: Wenn wir einem Kincle ein LpieDeug sedenden,
clann muss es, solsrn es «lern Kincle eins msdr ocler weniger
lang anclauerncle Dreucle dersitsn soll, mögliodst vielseitig
Köbraaä werclen dünnen. Dsracle aus cliesem Druncle sinä
Ilàudastsn aller Vrt, von Vnders Lteindaudasten dis ?um
pd^sidaliseden Kosinosdsudasten dei Kinclern so deliedt.
Dem gleieden Druncls verclanden clie seit clem letzten Welt-
driegs so verpönten Dleisolclaten idre Deliedtdeit. Denden
wir cladei noed an clie sog. „Dnart" vieler Kincler, idre
Zpislsaeden ,,suseinancler2:unedmen", clann sedsn wir cleut-
lied, class clss Kincl mit seinen Zpielsaoden etwas tun, eden

spielen — clsnde ardeiten — will.
Diese Dsderlegungsn möedte ied jsclern Vater, jscler

Nuttsr ?u declsnden geden, vor allem ader all clsnen, welcden
viel Dslcl xur Vsrlügung stsdt. Ds dommt dei Zpielsaeden
gar niedt claraul an, wieviel sie dosten, als vielmedr clarauk,
od clas Kincl clann wirdlied mit idnen etwas anzulangen
weiss. Das Kincl wircl aued niedt kragen, od ein doder
ocler nisclriger Dreis kür sin ZpisDeug ds^adlt worclen ist:
es wircl ?u spielen deginnsn uncl es wircl clas ZpieKeug
naed clem Wert einsodät?en, clen es idm nacd cler Ver-
wencldardsit smmisst.

Das Desvdsnden, clie Vuswadl cler (lssedsnde, clie Vrt,
wie man clisse clen Kinclern gidt, sincl üdrigens ausge^eiod-
nets Dr?iedungsmittel.

„Zisdst clu, Hans, wir dsden clir vorläukig ein Daar

gan^ gewödnlieds Zolilittsodude gsdaukt. Wenn clu clann

Vergnügen am Zedlittsedudlauk kinclsst, uncl wenn clu es

clarin ?u etwsleder Dertigdeit gedraodt dast, erdältst clu

clsine gswünsodten „Kunstsedläk".
„Dncl clu, Dritli, erdältst sine keine Duppe. Awar ist

es niedt clie, weleds clu im Zedaukenster dei Dranz: Karl Weder
gessden uncl clie clu clir so dsiss gewünsedt dast. Vder
weisst clu, soviel tlelcl dat cler Vater niedt gedsdt unä clie

cla ist ja aued ssdr sedön!"
Denden wir claran, class wir unsere Kincler stets ?ur

Dinkaeddsit, ?ur Desedsiciendeit uncl wodl aued die uncl cla

2um Verznedten er?:ieden sollen, aued clann, wenn tlelcl
uncl Delclausgeden deine Dolle spielen. Deracle clie Aegsn-
wärtige Xeit ^eigt uns mit aller Dirulringlioddeit, class, wer
verxiodtkn dann, jscle àt von Dntdsdrung innerliod unä
äusssrlied lsiedtsr ?u tragen vermag. 9e döder solede

Vnkvrclerungsn werclen, clssto desser werclen wir eine Dr-

?iedung ?u sedätxen wissen, clie uns gelodrt dat, class niedt

jscler Wunsod erküllt werclen dann. 80 sollte man clenn

aued clas Zollenden dineinstsllen in clie gesamte Dr^iedung.
Wer clisssn sedänen Weidnaodtsdrauod von solod döderer
Warte aus dstraedtet, cler muss sued kür Weidnaodten 19^1

destimmte Dolgerungen mieden. Diese dünnen sieder nur
clie sein, Lodendsn uncl Desodvnds cler Xsit anzupassen, die

uns Zwingt, uns einTusodrändsn, ?:u sparen uncl dei unseren
Wünseden clas Kotwsnclige uncl Küt?Iiods in clen Vorder-

gründ 2u stellen.
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